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Am  26.  Mai  1973  spielte  Gerd  Zacher  an  der  Orgel  der
Kreuzeskirche in Essen das Werk „Volumina“ von György Ligeti.
Ich hatte den großen Organisten und Komponisten Neuer Musik
bereits im Oktober des vorangegangenen Jahres Orgelstücke von
Olivier  Messiaen  aufführen  gehört  und  hielt  mich  für
vorbereitet, dem Unglaublichen zu begegnen. Aber die Wucht der
Volumina hätte mich fast umgeblasen, wäre die Holzbank in der
Mitte des Kirchenschiffs weniger solide gewesen.

Eine Erfahrung von Musik im Raum, wie ich sie mir bei einem
einzigen Instrument (wenn auch der Königin der Instrumente)
ohne Lautsprecher nicht vorstellen konnte. Die Töne schlichen
eine Weile unter der Kirchendecke entlang, um dann gewaltig
von  allen  Seiten  auf  die  Zuhörer  hinabzustürzen.  Der
Schrecken,  der  von  Musik  ausgehen  kann,  ihre  kathartische
Wirkung,  kann  nicht  eindrucksvoller  auf  einen  Hörer
übergreifen.

Ich  hörte  mir  das  Werk  (eingespielt  von  Karl  Erik  Welin)
daraufhin  noch  oft  von  der  Schallplatte  an.  Zwischen  den
Kopfhörern wurde mein Schädel zur schwingenden und brausenden
Kirchenkuppel, aber die Überraschung des ersten Mals war nicht
wiederholbar.

In der Wohnung des Komponisten Gerhard Stäbler in Essen-Werden
haben wir mit Professor Zacher, Dozenten und Schülern der
Folkwang-Hochschule  gelegentlich  beisammen  gesessen.  Die
Gespräche  streiften  die  verschiedensten  Themen.  Scheinbar
nebenher, aber doch von existenziell scheinender Wichtigkeit,
erinnerte Gerd Zacher einmal daran, dass Musik von alters her
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immer auch als Trösterin aufgefasst worden sei. Ein Satz, an
den ich mich später oft beim Musikhören in trauriger Stimmung
erinnern sollte. Damals aber beschlich mich Achtzehnjährigen
erstmalig eine Ahnung, dass auch ein gestandener Mann, ein
Hochschulprofessor,  ein  Künstler,  der  bei  einem  namhaften
Plattenlabel  unter  Vertrag  stand,  mitunter  des  Trosts
bedurfte.

Gerd Zacher starb am Pfingstmontag, vier Wochen vor seinem 85.
Geburtstag. Wir trösten uns mit seiner Musik.


